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JUuftrtrte frtjH!£i!fnfst)£ gmtimierher-lieituns

biefelben mit einem bem ©egenftanb angemeffenen jfrifcppinfel
mit Seinölfirniß einigemale übersogen, nadj bem drocfnen
foil ber Slnftricp gleichmäßig unb part unb an feiner ©teile
einflefd^Iagen fein. SllSbann bereite man ficE) einen 2acf aus
1 SLtjeil Seinölfirniß, 1 dpeil Äopatlacf unb Ys dpeil der«
pentin unb gebe mit btefem Sac! einen Slnftricp; ift biefer
nidjt fctjön gleichmäßig, bann gebe man einen gmeiten. Stuf
biefen Slnftricp fann man erft nacï) 12 bis 24 ©tunben bron«

Siren; beim brongirett größerer ©egenftänbe lege man einen

grofsen Pogen Rapier unter, bamtt nicpt fa biet Pronseftaub
uerloren gebt. 3um (Einreiben ber Pronse nimmt man einen

§aar= ober fein gefcpliffenen Porftpinfel. die .fupfer«, ©olb«
ober ©ilberbronje mirb gart unb fo lange eingerieben, bis
ein fcpöner gleicfjmäfeiger ©lans erreicht ift. ®an3 gleiche

©teilen, mie 3. 23. gleifdjtpette an einer fÇigur n. f. m., reibt
man Doripeilpaft mit einem um ben Ringer gefcplungenen
Sorten Seber, baS mit SadjSterpentin bettelt unb in bie

Pronse getancbt wirb, ein. hierauf läßt man tangfam trodnen
unb latfirt mit Seingeiftlacf. — dieS Perfapren gilt als
befonbers gut; biet einfacher nnb fcpneller ift folgenbe SIrt.

San ftreidjt bie gereinigten ©ppSgegenfiänbe einigemal mit
frifcpem ©djellacf, biefer Derpinbert baS ©infcplagen beS So«

palladfë, welcher jeßt in Stnwenbnng fommt, ftreidjt aisbann
mit fettem fftopallacf unb brongirt, wenn bie nötpige dicptig«
feit Dorpanben ift; nadj bem drocfnen übersieht man ©ilber
mit Stguarelllacf, ©olb« unb Supferbronje mit rötplidjem Sein«
geiftlad (Petersburger Söbellacf). 3m Uebrigen fönnen bei

einiger Hebung alle PronstrungSberfapren mit Slnwenbung
einer Sacfgrunblage auf ©ppS angemanbt werben.

daë Poliren mit §oIjïopIe. Um Söbeln eine fcpöne

fcpwarje garbe 31t geben, empfiehlt eilt frangöfifcfjeS ffracp«

blatt baS Poliren mit ^olgfopie. das babei su beobacptenbe

Perfahren ift allerbingS etwas langwierig unb minutiös, bodj
btefe Unbeqnemtidjfeit wirb bttrcp bie mannigfachen Portpeile,
welcpe bie Pepanblung ber Söbel mit 3poIgfof)Ie Por ber mit
fÇirnife unb anberen Sitteln oorauS pat, reicptidj aufge«

wogen. Por allem wirb bei bem neuen Perfapren baS läftige
Perfleben ber ©fulptur, baS bisper auch bei ber größten
Porfidjt nie gang 31t oermeiben war, PoHftänbig tu gortfall
fommeu. die Pepanblung Wirb ant eiitfacßften auf folgenbe

Seife ausgeführt: Plan bebecft ba§ 3golg guerft mit einer

in Softer gelösten Sampperfdjidjt unb unmittelbar barauf
mit einer anberen ©djidjt, bie noigugSweife auS einem ©entifcp
uon ©ifenfulfat unb ©aHäpfeln beftept. diefe beiben ©ub«
ftangen bringen bann, fiep miteinanber Permifdjenb, iit baS

$olj ein unb geben ipm eine unjerftörbare edjte Färbung.
3u gleicher 3"t wirb pierburcp baS ©iiibringen oon Snfeften
in bie fo bepanbelten Söbel öerpinbert. 3ft baS 3poIg naep

biefer Projebur einigermaßen troefeu geworben, fo reibt man
bie Oberfläche guerft mit einer fepr harten Ouedenbiirfte unb

barauf mit fein pulöerifirter tgolsfople. Pei Pepanblung ber

gefepnißten ©teilen muß PefonberS feines Soplenpulper an«

gewenbet werben. die Sluftragung unb Perreibung beSfelben

erfolgt burcp ein |ÇlaneUIâppd)en, weldjeS man abwecpfelnb
in Seinöl unb in derpentinfpirituS taucht. Senn biefe Pe=

panblungSWeife eine 3eit lang fortgefeßt wirb, fo bringt baS

Soplenpnlöer unb baS Oel in baS $>oIg ein unb oerleipt ipm
eine fcpöne garbe, wie fie burcp jjirniffen unb Sadiren nie«

mais su erreichen ift.
tßMc ftttb alte Oelgctnälbc unit alte ©lohen mteber

pcrjuftcllen? dies ift eine fepr oft ventilierte Srage, beren

Söfung oielen willfoimnen fein wirb, um fo mepr, ba baS

Perfapren einfach) ift, bemnaep 3U einem fidjeren Pefultate
füprt. die ©egenftänbe werben guitäcpft leiept mit einem
mit 95 0/0 Sllfopol getränftcu ©djwämmdjen abgewafepen,
bei einem ©lobuS genügt fepon, benfelben mit Sllfopol 3U
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übergießen nnb abtropfen su laffeu. Siacpbem bie ©egett«
ftünbe wieber troefen geworben finb, werben fie mit einem

feinen, burdjfidjtigeu fÇirniS mit £ülfe eines feineu pinfels
abgesogen, fffür diejenigen, bie gerabe niept in ber Sage
finb, einen folepen 3'ftniS fäuflidp 3U begiepen, mag folgenbe
bewäprte Porfdjrift bienen. Plan bringe gunädjft in ein mit
weiter Sünbung DerfepeneS ©las 100 ©ramm weißen Saftip,
5 ©ramm üenetianifepen derpentin, 1,7 ©ramm Iftampper,
5,4 ©ramm feinfteS reftifijierteS frangöfifcpeS Terpentinöl
unb übergieße biefe ©ubftansen mit 125 ©ramm Sllfopol
Don 96 7o, oerbinbe baS ©cfäß mit feuepter Plafe, bringe
mit einer Stabe! einige Oeffnungeti pinein unb erwärme bie

Ptaffe in einem Safferbabe.
dervacotta ausjuheffent. derracotta Saaren, welcpe

querüber gebrochen finb, mag ber Prudj nun innerhalb ober

außerhalb fein, fann man gut auSbeffern, wenn man bie

Prmpftelle mit einem Ptetßel ober Jammer suDor raup maept,
bann bie ©tücfe sufammenfügt, inbem man hierbei eine

Sifdjung Don 20 dpeilen glußfanb, 2 Tpeilen SIeiglätte
unb 1 dpeil .ftalf, mit Seinöl 31t einem Äitte gentifept, Der«

wenbet. Senn derracotta fepr rotp ift, fann man biefen
®itt mit Denetianifcpem 9totp oerfeßen. Pei anberen färben
nimmt man je nadj Pebürfniß gelben Ofer ober ©panifcp«
Praun tc. ©teilte, 3ft0^ftftne ober äpnlicpcS Saterial
fönnen mit biefem Glitte gefittet werben, wie er auep sunt
Uebergiepen ber Slußenfeite Don Pcauent, um benfelben baS

SluSfepen Don Prucpfteinen Derfcpiebener Slrteit su geben,
Dielfad) Permenbung finbet.

Verriebenes.
der neue 9lormaltnrif für baS Paupanbwcr!, gc=

famntelt Doit bem fèanbwerfer« unb ©emerbeDerein Pafel unb
Dom tit. Paubepartement als beit Perpältniffen entfprecpenb
anerfannt, ift 31t paben bei 21. Sltnmanu, tputmaeper, ©erber«

gaffe 18, Pafel, sunt Preife Don 30 ©tS.

3it ©ruf grünbeten genteinnüßige Sänner, um bem iln«
wefen beS PettelS einigermaßen entgegengutreten, eine 2lr=
hcitSpiitte. ©in arbeitslofer Pettier erpält, wenn er an einer
©locfe fiep melbet, ftatt beS SllmofenS eine Sarte, burcp wel^e
er berechtigt wirb sur Slrbeit in ber (pütte. Sîadjper erpält
er bafür feinen Sopn, 25 ©tS per ©tunbe, ober wenn er eS

Dorgtept ben entfpre^enbeit Sertp in fepmaefpafter, gefunber
Paprung. ©s mirb in ber SlrbeitSpütte §o!g gefpalten. die
SIrbeitSpütte gibt gefpalteneS Prennpols an Pribate ab 311

ben nâtnlicpen greifen, wie bie ^olgpänbler ber ©tabt. ©in
etwaiger ©ewinn foil ber Patronage für enttaffene ©träf«
linge pgewiefen werben.

©in fepr hcrbicnftlicpcS äöerl will ber grauenDerein
in 3pergogenbud)fee übernehmen, ©r gebenft bafelbft ein
Slrbeiterpeim 311 grüuben, für melcpeS ber ©aftpof 311111

„Shreug" erworben werben foil, das ipeim foil entpalten :

©ine Verberge für arme durepreifenbe mit Sirtpfcpaft (opne
geiftige ©etränfe), ein ÄoftpauS für alleinftepenbe Perfonen,
eine Polfsfücpe mit Socpfurfen für Slrbeiterinneu, ein Sofal
für Slbpaltunq Don SlrbeitSfurfen unb Porträgen, ein Sefe«

3immer mit 3eitfcpriften unb 3eftungen, ein Uranfenmobilien«
Sagasin unb ein SllterSafpl für gebrecplicpe Perfonen.

äöaffcrDcrforpuGCtt. der leßte ©onntag gehörte ben

tppbranten nnb SafferDerforgungen. Sir paben bie betreffen«
ben Pefcplüffe ber politifcpen ©enteinbe ©bnat bereits ermäpnt;
baneben befdploß au^ ©oßau einen Peitrag Don $r. 30,000
an ©rftellung einer ^pbranteneinrieptung im dorfe unb napm
bie DrtSgemeinbe ©cpäuiS ben Slntrag betreffenb ©rftellung
Don fppbranten, eDentuell fftußbarniacpung ber Dorpanbenen

Safferfräfte für inbuftrietle 3wecfe nebft drinfwafferDerfor«

KUustrirte schweizerische Hcnidwerker-Zeitung

dieselben mit einem dem Gegenstand angemessenen Fischpinsel
mit Leinölfirniß einigemale überzogen, nach dem Trocknen
soll der Anstrich gleichmäßig und hart und an keiner Stelle
eingeschlagen sein. Alsdann bereite man sich einen Lack aus
1 Theil Leinölfirniß, 1 Theil Kopallack und '/g Theil Ter-
penlin und gebe mit diesem Lack einen Anstrich; ist dieser

nicht schön gleichmäßig, dann gebe man einen zweiten. Auf
diesen Anstrich kann man erst nach 12 bis 24 Stunden bron-
ziren; beim bronziren größerer Gegenstände lege man einen

großen Bogen Papier unter, damit nicht so viel Bronzestaub
verloren geht. Zum Einreihen der Bronze nimmt man einen

Haar- oder fein geschliffenen Borstpinsel. Die Kupfer-, Gold-
oder Silberbronze wird zart und so lange eingerieben, bis
ein schöner gleichmäßiger Glanz erreicht ist.. Ganz gleiche

Stellen, wie z. B. Fleischtheile an einer Figur u. s. w., reibt
man vortheilhaft mit einem um den Finger geschlungenen
zarten Leder, das mit Wachsterpentin benetzt und in die

Bronze getaucht wird, ein. Hierauf läßt man langsam trocknen

und lackirt mit Weingeistlack. — Dies Verfahren gilt als
besonders gut; viel einfacher und schneller ist folgende Art.
Man streicht die gereinigten Gypsgegenstände einigemal mit
frischem Schellack, dieser verhindert das Einschlagen des Ko-
pollacks, welcher jetzt in Anwendung kommt, streicht alsdann
mit fettem Kopallack und bronzirt, wenn die nöthige Dichtig-
keit vorhanden ist; nach dem Trocknen überzieht man Silber
mit Aquarelllack, Gold- und Kupferbronze mit röthlichem Wein-
geistlack (Petersburger Möbellack). Im klebrigen können bei

einiger Uebung alle Bronzirungsverfahren mit Anwendung
einer Lackgrundlage auf Gyps angewandt werden.

Das Poliren mit Holzkohle. Um Möbeln eine schöne

schwarze Farbe zu geben, empfiehlt ein französisches Fach-
blatt das Poliren mit Holzkohle. Das dabei zu beobachtende

Verfahren ist allerdings etwas langwierig und minutiös, doch

diese Unbequemlichkeit wird durch die mannigfachen Vortheile,
welche die Behandlung der Möbel mit Holzkohle vor der mit
Firniß und anderen Mitteln voraus hat, reichlich aufge-

wogen. Vor allem wird bei dem neuen Verfahren das lästige
Verkleben der Skulptur, das bisher auch bei der größten
Vorsicht nie ganz zu vermeiden war, vollständig in Fortfall
kommen. Die Behandlung wird am einfachsten auf folgende
Weise ausgeführt: Mau bedeckt das Holz zuerst mit einer

in Wasser gelösten Kampherschicht und unmittelbar darauf
mit einer anderen Schicht, die vorzugsweise aus einem Gemisch

von Eisensnlfat und Galläpfeln besteht. Diese beiden Sub-
stanzen dringen dann, sich miteinander vermischend, in das
Holz ein und geben ihm eine unzerstörbare echte Färbung.
Zu gleicher Zeit wird hierdurch das Eindringen von Insekten
in die so behandelten Möbel verhindert. Ist das Holz nach

dieser Prozedur einigermaßen trocken geworden, so reibt man
die Oberfläche zuerst mit einer sehr harten Queckenbürste und

darauf mit fein pulverisirter Holzkohle. Bei Behandlung der

geschnitzten Stellen muß besonders seines Kohlenpnlver an-
gewendet werden. Die Auftragung und Verreibung desselben

erfolgt durch ein Flancllläppchen, welches man abwechselnd
in Leinöl und in Terpentinspiritus taucht. Wenn diese Be-
Handlungsweise eine Zeit lang fortgesetzt wird, so dringt das

Kohlenpulver und das Oel in das Holz ein und verleiht ihm
eine schöne Farbe, wie sie durch Firnissen und Lackiren nie-
mals zu erreichen ist.

Wie sind alte Oelgcmälde und alte Globen wieder
herzustellen? Dies ist eine sehr oft ventilierte Frage, deren

Lösung vielen willkommen sein wird, um so mehr, da das
Verfahren einfach ist, demnach zu einem sicheren Resultate
führt. Die Gegenstände werden zunächst leicht mit einem
mit 95 "/y Alkohol getränkten Schwämmchen abgewaschen,
bei einem Globus genügt schon, denselben mit Alkohol zu
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übergießen und abtropfen zu lassen. Nachdem die Gegen-
stände wieder trocken geworden sind, werden sie mit einem

feinen, durchsichtigen Firnis mit Hülfe eines feinen Pinsels
abgezogen. Für Diejenigen, die gerade nicht in der Lage
sind, einen solchen Firnis käuflich zu beziehen, mag folgende
bewährte Vorschrift dienen. Man bringe zunächst in ein mit
weiter Mündung versehenes Glas 100 Gramm weißen Mastix,
5 Gramm venetianischen Terpentin, 1,7 Gramm Kampher,
5,4 Gramm feinstes rektifiziertes französisches Terpentinöl
und übergieße diese Substanzen mit 125 Gramm Alkohol
von 96 verbinde das Gefäß mit feuchter Blase, bringe
mit einer Nadel einige Oeffnungen hinein und erwärme die

Masse in einem Wasserbade.
Terracotta auszubessern. Terracotta - Waaren, welche

querüber gebrochen sind, mag der Bruch nun innerhalb oder

außerhalb sein, kann man gut ausbessern, wenn man die

Bruchstelle mit einem Meißel oder Hammer zuvor rauh macht,
dann die Stücke zusammenfügt, indem man hierbei eine

Mischung von 20 Theilen Flußsand, 2 Theilen Bleiglätte
und 1 Theil Kalk, mit Leinöl zu einem Kitte gemischt, ver-
wendet. Wenn Terracotta sehr roth ist, kann man diesen
Kitt mit venetianischem Roth versetzen. Bei anderen Farben
nimmr man je nach Bedürfniß gelben Oker oder Spanisch-
Braun zc. Steine, Ziegelsteine oder ähnliches Material
können mit diesem Kilte gekittet werden, wie er auch zum
Ueberziehen der Außenseile von Mauern, um denselben das
Aussehen von Bruchsteinen verschiedener Arten zu geben,

vielfach Verwendung findet.

Verschiedenes.

Der neue Normaltarif für das Bauhandwerk, gc-
sammelt von dem Handwerker- und Gewerbeverein Basel und
vom tit. Bandepartement als den Verhältnissen entsprechend

anerkannt, ist zu haben bei A. Ammann, Hutmacher, Gerber-
gasse 18, Basel, zum Preise von 30 Ets.

In Genf gründeten gemeinnützige Männer, um dem Un-
wcsen des Bettels einigermaßen entgegenzutreten, eine Ar-
beitshntte. Ein arbeitsloser Bettler erhält, wenn er an einer
Glocke sich meldet, statt des Almosens eine Karte, durch welche

er berechtigt wird zur Arbeit in der Hütte. Nachher erhält
er dafür seinen Lohn, 25 Ets per Stunde, oder wenn er es

vorzieht den entsprechenden Werth in schmackhafter, gesunder
Nahrung. Es wird in der Arbeitshütte Holz gespalten. Die
Arbeitshütie gibt gespaltenes Brennholz an Private ab zu
den nämlichen Preisen, wie die Holzhändler der Stadt. Ein
etwaiger Gewinn soll der Patronage für entlassene Sträf-
linge zugewiesen werden.

Ein sehr verdienstliches Werk will der Frauenverein
in Herzogenbuchsee übernehmen. Er gedenkt daselbst ein
Arbeiterheim zu gründen, für welches der Gasthof zum
„Kreuz" erworben werden soll. Das Heim soll enthalten:
Eine Herberge für arme Durchreisende mit Wirthschaft (ohne
geistige Getränke), ein Kosthaus für alleinstehende Personen,
eine Volksküche mit Kochkursen für Arbeiterinnen, ein Lokal

für Abhaltung von Arbeitskursen und Vorträgen, ein Lese-

zimmer mit Zeitschriften und Zeitungen, ein Krankenmobilien-
Magazin und ein Altersasyl für gebrechliche Personen.

Wasserversorgungen. Der letzte Sonntag gehörte den

Hydranten und Wasserversorgungen. Wir haben die betreffen-
den Beschlüsse der politischen Gemeinde Ebnat bereits erwähnt;
daneben beschloß auch Goßau einen Beitrag von Fr. 30,000
an Erstellung einer Hydranteneinrichtung im Dorfe und nahm
die Ortsgemeinde Schänis den Antrag betreffend Erstellung
von Hydranten, eventuell Nutzbarmachung der vorhandenen
Wasserkräfte für industrielle Zwecke nebst Trinkwasserversor-
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gung für baS Sorf SdjäniS, fotute bie baherigeit Serträge
mit bert £>£. ©ebrüber ©mür, StntEjbjof, an. Sie batjerige
Softenberedpmtg beläuft fid) auf So- 46,500, au roetdfe
Summe bie §£). ©ebrüber ©mür allein §r. 20,000 für
itjren Sßafferbebarf ins eleftrifche ®efd)äft übernehmen.

aöafjcr=9>ctocipcb. Sie fhtnft beS SSelofatjrexx® ift iu
fftapperSroit buret) einen Ingenieur ermeitert morben, inbem

berfelbe ein Schiff fo gebaut unb mit Stechanif berfetjen hat,
bafj burd) bie gleichen Sreibberoegungeu auf einem im Schiffe
befinblicheu Selocipeb ein auBerorbenttid) fctpeHér unb gletc£)=

mäßiger ßauf beê Schiffe? bemirft mirb. Stuf beiben Seiten
ber äußern SdjiffStoanb finb fftäber mit ganj eigen? £on=

ftruirteu Schaufeln angebracht. Sa§ problem at? foldjeS

ift gelöst unb eS riidt baS 2öerf feiner Sotlcnbung entgegen.

unb much? in einer £öhe bon ttahegu 6500 SuB über bem

SfteereSfpieget. Sie gefammte §otjmaffe befielt au§ ^o!geu=
bem: Ser untere, 28 SuB über bem Soben abgefchnittene
Speit ift einen Su& hoch unb ^man^ig S"B im Surchmeffer.
SiefeS fotibe Stücf fjotj miegt 19,728 Sfunb. SaSfelbe
mirb ben fJuBboben eines für bie StuSftettung geplanten
SaueS, ber auf neun foloffaten, aus bemfetben Saume an=

gefertigten Säulen ruht, bitben. Ser uächfte Stbfchnitt ift
fiebetx SuB hoch unb ebenfalls pxanjig SuB im Surchmeffer.
Siefe Di äffe mirb ausgehöhlt unb bann bem oorermätjnten
Soben aufgefegt. Sarauf fomtnt eine neue, einen SuB hoho
Schicht Don gteidhem Surchmeffer mie baS Itebrige. SaS
©anje bitbet eine 9trt dou tpatle, in roetiher 100 ißerfonen
Stap finben tonnen. 250 eleftrifche ßampen finb beftimmt,

iltiiprrjririjiiung.

Stljlflcxerfjtcc* fHcitctiffctiicc^immcr.

StapperSmit befudjenbe Stabfahrer merben fich tpfür itn-
jroeifelhaft intereffiren.

©in gut pfammeitlegbaier Sd)(i'tficl bon Sh Satte
geid)net fich baburd) ans, bag fomoht Schtiiffelbart, atS and)
@riff in bas Schlüffetrohr geftedt merben tonnen, fo baB
baS ©anje in pfammengetegtem 3uftanbe bottfommen glatt
erfdjeint. Ser Sart ift mit einem üexfd)iebbaren Stift Der=

bunbeit berart, bafj burd) eine halbe Srehung beSfetben ber

erftere burch bie SBirfung einer Sober prüdgepgen mirb.
Ser quer über bem Schlüffetrohr befixiblirfje höhte ©riff tanu
abgenommen unb üöer ben Sart gefdjoben merben.

©in falifurnifdjer tKiefenbaum, beftimmt, auf ber ©pica*

goer SEBeltauSftettung gegeigt p merben, ift untäugft aus
Sutare ©onntp in Sau SranciSco angetommeu. Srei Statt*
formroagen roaren nöthig, um nur einen Speit ber unge*
heuren ßmlpiaffe p transportiren. Siefe Siaffe miegt fieb»

jigtaufenb Sfunb. Sie Sheite beS SaumeS flammen aus
bem 2Balbe, ber fünfutifcbreifeig Steilen nörbtid) bon Porter*
Ditte gelegen ift. Ser betreffenbe Saum mar 312 S»B hoch

ben Sau Don innen unb Don aufjen ju beleudjten. Ser
Slusftetler hat eine Slnpht Don fèoljfchni&tern in feine
Sienfte genommen, metihe aus ben enormen Stefteu beS

DtiefenbaumeS altertet ©egenftänbe berfertigeit fotten, mit
metdjeu ber StuSfietter „liefen"gefdjäfte p macheu hofft.

9iaud)bcrhrciuinng. Sie Dor einigen Sahren bem 3n*
genteur ©. Sario, Sireftor beS Stagbeburger Sampfteffet--
ÉeDifionsDereinS, patexitirte Stntage pr befferen StuSnupung
beS fpeigmaterialS foil fid) nad) ber „SärbereüStufterstg."
bemäpren. Sie bepgtiepen Satente hat bie Stoma Otto
Shoft in 3'oidau behufs StuSführung übernommen. Sie
©inrichtutig biefer Säuerung l&Bt fid) leicht bei allen Satnpf»
teffetn unb anberen Säuerungen anbringen, inbem biefetbe
in ber tQauptfadje aus mehreren nad) ItnîS unb reiht? fchräg
geftettten, bachförmig miteinanber üerbunbenen Soften beftetjt,
bie aus furjen, qner pm Souerraum eingelegten Stäben
gebilbet finb, unb eine bem Sutfdjroinfel beS SrennftoffeS
entfprechenbe Neigung haben. Sie Sefchüttung biefeS Sop*
petrofteS erfolgt an beffen Scheitel burd) eine freiSrunbe
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gung für das Dorf Schanis, sowie die daherigen Verträge
mit den HH, Gebrüder Gmür, Linthhof, an. Die daherige
Kostenberechnung beläuft sich auf Fr. 46,500, an welche
Summe die HH. Gebrüder Gmür allein Fr. 20,000 für
ihren Wasserbedarf ins elektrische Geschäft übernehmen.

Wasser-Velociped. Die Kunst des Velofahrens ist in
Rapperswil durch einen Ingenieur erweitert worden, indem

derselbe ein Schiff so gebaut und mit Mechanik verschen hat,
daß durch die gleichen Treibbewegungen auf einem im Schiffe
befindlichen Velociped ein außerordentlich schneller und gleich-

mäßiger Lauf des Schiffes bewirkt wird. Auf beiden Seiten
der äußern Schiffswand sind Räder mit ganz eigens kon-

struirten Schaufeln angebracht. Das Problem als solches

ist gelöst und es rückt das Werk seiner Vollendung entgegen.

und wuchs in einer Höhe von nahezu 6500 Fuß über dem

Meeresspiegel. Die gesammte Holzmasse besteht aus Folgen-
dem: Der untere, 28 Fuß über dem Boden abgeschnittene
Theil ist einen Fuß hoch und zwanzig Fuß im Durchmesser.
Dieses solide Stück Holz wiegt 19,728 Pfund. Dasselbe
wird den Fußboden eines für die Ausstellung geplanten
Baues, der auf neun kolossalen, aus demselben Baume an-
gefertigten Säulen ruht, bilden. Der nächste Abschnitt ist
sieben Fuß hoch und ebenfalls zwanzig Fuß im Durchmesser.
Diese Masse wird ausgehöhlt und dann dem vorerwähnten
Boden aufgesetzt. Darauf kommt eine neue, einen Fuß hohe
Schicht von gleichem Durchmesser wie das klebrige. Das
Ganze bildet eine Art von Halle, in welcher 100 Personen
Platz finden tonnen. 250 elektrische Lampen sind bestimmt,

Mlisterzrichmlllg.

Stylgerechtes Re»missa>lce-Zimi»er.

"ì.

Rapperswil besuchende Radfahrer werden sich hiefür nn-
zweifelhaft interessiren.

Ein gut zusammenlegbarer Schlüssel von Th. Falke
zeichnet sich dadurch aus, daß sowohl Schlüsselbart, als auch

Griff in das Schlüsselrohr gesteckt werden können, so daß
das Ganze in zusammengelegtem Znstande vollkommen glatt
erscheint. Der Bart ist mit einem vei schiebbaren Stift ver-
bunden derart, daß durch eine halbe Drehung desselben der

erstere durch die Wirkung einer Feder zurückgezogen wird.
Der quer über dem Schlüsselrohr befindliche hohle Griff kann

abgenommen und über den Bart geschoben werden.

Ein kalifornischer Riesenbaum, bestimmt, auf der Chica-
goer Weltausstellung gezeigt zu werden, ist unlängst aus
Tulare County in San Francisco angekommen. Drei Platt-
formwagen waren nöthig, um nur einen Theil der unge-
Heuren Holzmasse zu transportiren. Diese Masse wiegt sieb-

zigtausend Pfund. Die Theile des Baumes stammen ans
dem Walde, der fünfunddreißig Meilen nördlich von Porter-
ville gelegen ist. Der betreffende Baum war 312 Fuß hoch

den Bau von innen und von außen zu beleuchten. Der
Aussteller hat eine Anzahl von Holzschnitzlern in seine

Dienste genommen, welche ans den enormen Resten des

Riesenbaumes allerlei Gegenstände verfertigen sollen, mit
welchen der Aussteller „Riesen"geschiffte zu machen hofft.

Rauchverbrcniiung. Die vor einigen Jahren dem In-
genieur C. Cario, Direktor des Magdeburger Dampfkessel-
Revisionsoereins, patentirte Anlage zur besseren Ausnutzung
des Heizmaterials soll sich nach der „Färberei-Musterztg."
bewähren. Die bezüglichen Patente hat die Firma Otto
Thost in Zwickau behufs Ausführung übernommen. Die
Einrichtung dieser Feuerung läßt sich leicht bei allen Dampf-
kesseln und anderen Feuerungen anbringen, indem dieselbe
in der Hauptsache aus mehreren nach links und rechts schräg

gestellten, dachförmig miteinander verbundenen Rosten besteht,
die aus kurzen, quer zum Feuerraum eingelegten Stäben
gebildet sind, und eine dem Rutschwiukel des Brennstoffes
entsprechende Neigung haben. Die Beschüttung dieses Dop-
pelrostcs erfolgt an dessen Scheitel durch eine kreisrunde
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Deffnung, bie burd) eine znteitbeilige, penbetartig baöor«

ßängenbe ©btir gefcßloffen ift. ©as Srenumaterial roirb
mittelft einer mulbenförmigen, Dont feilartig pgcfpi&ten
(Schaufel eingefcbüttet, inbem man mittelft SSorfd)iebett biefer
©cßaufel Die beiben ©bürßälfteu auSeinatiberbrängt unb
beiberfeitS emporbebt, moranf beim Heraushieben ber ©cßaufel
bie beiben ©bürßätfteu Don felbft roieber berabfallen unb bie

geuerungsüffnung îd)Itefeen. ©a3 Slbfcbladen nttb jReinigeu
beS Softes roirb jtt beiben ©eiten unterbafb burcb ähnliche
felbftfcßtießenbe Stappen ausgeführt. Se ttacb Slrt ber ®oßte
unb gugftärfe fantt ein foldEjer Sftoft pro Duabratmeter 70
bis 140 Mogramm Mßte in ber ©tunbe Perbrennen. ©ie
9taucßentroic£lnng ift babei faft DoUftäubig befeitigt unb in
ben meiften gälten roirb außerbem Damit eine bebeutenbe

törennmaterialerfparniß ober bei gleicßbleibenbent Stream
materiatuerbraud) eine bebeutenb Derftärfte ©ampferzeugung
erzielt.

©aS DJiafcbuieinuejen einft unb jcijt. lieber btefes

Sapitel bringt bie „3entralztg. für Dptif unb äftecßanif" eine

Steiße intereffanter fMttßälungen: Stur SBenige bürften eine

rid)tige Storftellung bauoit Ijabert, mit roetdjen ©(ßroierig=
feiten eS nod) uor fechSzig Saßren Derbunbeu roar, ein braud)=
bareS aöerfjeug aus fDtetall ober gar eine brauchbare Snafcßine

berpftetten. ©er 1874 im Sitter bon 85 Saßren geftorbene
englifcße Sngeuiettr gairbirtt, ber fßerbefferer ber ©pinm
mafcpine unb Etfinber ber eifernen ©djiffe, bezeugt, baß nod)
im gabre 1814 in alten engtifcben SRafcßinenfabrifeit fämmt=
liebe Storricßtungeu in Hanbarbeit beftauben. fDiatt fannte
barnals roeber $obet=, nod) graife=, nod) Stobrntafcbinen, bie

©reeßfetbanf unb ber ©ritlboßrer roaren in ber Hauptfacße
SltteS, roaS bent Damaligen SJtecßanifer ju ©ebote ftanb.
©abei mußten biefe Slpparate mit ber $anb geführt roerbeu;
fie ftanben atfo itt ber ©enauigfeit ber Slrbeit felbft bei ben

gefdjidteften fDMfteru gegen bie beutigen, burcb ©ampf be=

roegten SlrbeitSmafcßinen roeit'prüd. Stäßmafdjinen, bie ja
aud) bei ber Herfteüung Don ©djubroerf feßt eine groBe Stolle

fpieten, hätte man bamalS, felbft roentt ißtau unb Zeichnungen

Dollftänbig uorgetegen, gar nicht berftetlen fönnett. — Sitte

Erftnber jener 3eit roaren genötbigt, bie SÖtafcßinen, bie fie
erbacht, eigenbänbig, ohne mafcbinelte Steißülfe anzufertigen,
roobei fie borßer meift erft bie erforberlidjett SBerïzeuge zu
erfinben unb anzufertigen hotten. SUS ber berühmte eugtifeße
IDtecßanifer Element im Sabre 1814 als SReiftcr in eine

Sonboner SBertftätte eintrat, fanb er bas Hanbroerfzeug in
einem fo ungünftigen 3oftanbe nor, baB er oft ©age lang
an ber ©djmiebeeffe zubringen, hämmern, feiten, bohren
mußte, pnt baS ©ezäße zwedmäßig einzurichten. Sonics
SBatt, ber eigentliche Erfinber ber Sampfmafcbine, tonnte
feine erfte SJtafcßine nicht recht in ©ang bringen, oa eS an

genauen fßorridjtungeii fehlte. Stach roar er genötbigt, fid)
brauchbares unb zroecfentfpredjenbeS SBerfzeug erft felbft ber=

Zuftetlen. ©er erfte ©ampfzptinber, ben SBatt gießen ließ,
Zeigte fieb unbidjt unb roar überbieS an bem einen ©übe
fünf ÏÏSillimeter roeiter als an bem anberen Enbe. Ein guter
©atupfzbltnber barf aber itt biefer fiinfießt feineu llnterfd)ieb
über einen butben SJtiltimeter zeigen. Unb mit welchen Uri
foften roaren bantatS alte Strbeiten üerbunben! SBitßeroortl),
einer ber ältefteu gabrifanten Don SlrbeitSmafd)inen in Eitg=
tanb bebt ßet'Dor, baß bas ißolireu Don ©ußeifenftäcbeu bor
40 Subren, ba biefe Slrbeit nod) mit ber Haub ausgeführt
werben mußte, gr. 12 per Quabratfuß gefoftet bat, roäbreub
bie beutige fDletallbobelmafcbiue eine weit beffere Seiftung
für 10 ErS. fdjnfft. Sludj bie erften ©tabtfebreibfebern
würben burd) Hanbarbeit bergeftettt. ©er befannte euglifebe
©tablfebernfabrifaut fßerrtj zahlte für bie erften brauchbaren
©tabtfebern gr. 5 pro ©tiief. SBettn man baher liest, baß

—

eine ©tablfeber gr. 20 foftete, fo fanu baS nicht SBunber
nehmen. Unb boeb werben bie bamaligen ©tabtfebern in
ber Dualität unb StraucßbarEeit hinter ben beutigen zurück
gefianben haben. Stacßbent bie gabrifation etwas in gtnß
gefommen war, mußte man nod) immer gr. 4, bann gr. 2

für eine ©tablfeber zahlen unb nod) lange hielt fid) ber
SßreiS auf gr. 1 pro ©tiief. ©Beleb ein Stbftaub gegen beute,
wo man für biefen ißreiS febon ein ©rod brauchbarer ©taßl=
febern 'lauft.

£er jelbfttfjiitifle Qeräufctjloic 2l)itvjtf)ltefjer mit
febmtbeiu Sidjerfjät^e&el.

(©. 8t..5ßatent 49615.)
SBir haben in lefeter Stummer ber ©cbloßficberungeit ber

girrna ©d)ubert u. SBertß, 23erIitt E. 41 fßrenzlauer=
ftraße erwähnt, ©iefe girma fertigt außerbetn ©ßürfd)Lie=
ßer mit mehreren änßerft praftifchen Sterbefferungen, bie Piet=

fad) erprobt unb allseitig febr günftig beurteilt werben. 3ur
©ebonung foroobt ber ©bür als beS ©bürfcßtießerS trägt
bauptfäd)tid) ber Umftanb bei, baß sroifcEjen beiben anftatt
beS fonft üblichen maffiDen Hebels ein beroeptidjeS ©lieb ein=

gefchaltet ift, unb ztnar beftebt biefeS, roie in gig. 1 erfidjtlid),
auS bem Stoß« a, bem 23otgen c unb ber geber d. Sft bie

©biir fid) felbft iiberlaffen, fo ift bie geber d auSgebebnt
unb baburd) ber fBolgen c ganz in bie Stößre hineingezogen,
©a bie geber febr fräftig ift, fo roirb biefeS SSerbältniß bei

^
gig- i-

Deffueu ber ©biir nid)t geftört, eS tritt üiclmebr burcb baS

fßentit v Duft ein unb ber ©ßiirfcbließer öffnet fid) bem 3uge
folgenb; aud) beim felbfttbätigeu ©d)tuß ber ©bür bewahrt
bie geber ihre ©panntraft, ba jebod) bie ßuft burcb ben

©palt in ber ©djraitbe w nur langfam austreten tann, fo
fcßließt fid) bie ©biir rußig uub üolUomineu geräufcbtoS.
SBenn aber bie ©biir geroattfam gefcbloffen roirb, fo roirb

mittelft beS Stnfd)lagroinfe(3 g ber Stolzen auS ber Stößre

herausgezogen, roie auS ber Slbbitbung erfidjttid), unb ber

©bürfdjließer folgt ber ©biir ber ©efdjroiubigfeit entfpred)enb,
mit welcher bie Suft aus Dem Staunte h burd) bie ©cpraube
w austritt, langfam nad). Stuf biefe 2Beife roirb bie bei

anbern ©bürfebtießern burcb) geroaltt'ameS Schließen ber ©bür
fo oft beWirfte Slerleßung ber Ülolbeuliberung unb ber Sln=

fcblagtbeile befeitigt, fo baß ber Slpparat auf Saßre ßinauS
tabelioS funttionirt.

fragen.
Ä<>9. tßtetdieS ift baS oortt)eil()afte)te Sllittet um Spiegel unb

geiubtjuticpeS ®la§ in eifernen ©didufenftervcißmen unb ©ßiiren
bermetifcp fdjließenb zu befefligert?

— .fl
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Oeffnung, die durch eine zweitheilige, pendelartig davor-
hängende Thür geschlossen ist. Das Brennmaterial wird
mittelst einer muldenförmigen, vorn keilartig zugespitzten
Schaufel eingeschüttet, indem man mittelst Vorschieben dieser

Schaufel die beiden Thürhälften auseinanderdrängt und
beiderseits emporhebt, woraus beim Herausziehen der Schaufel
die beiden Thürhälften von selbst wieder herabfallen und die

Feuerungsöffnung schließen. DaS Abschlacken und Reinigen
des Rostes wird zu beiden Seiten unterhalb durch ähnliche
selbstschließende Klappen ausgeführt Je nach Art der Kohle
und Zugstärke kann ein solcher Rost pro Quadratmeter 70
bis 140 Kilogramm Kohle in der Stunde verbrennen. Die
Rauchentwicklung ist dabei fast vollständig beseitigt und in
den meisten Fällen wird außerdem damit eine bedeutende

Brennmaterialersparniß oder bei gleichbleibendem Brenn-
Materialverbrauch eine bedeutend verstärkte Dampferzeugung
erzielt.

Das Maschinenwesen einst nnd jetzt, lieber dieses

Kapitel bringt die „Zentralztg. für Optik und Mechanik" eine

Reihe interessanter Mittheilungen: Nur Wenige dürften eine

richtige Vorstellung davon haben, mit welchen Schwierig-
keilen es noch vor secbszig Jahren verbunden war, ein brauch-
bares Werkzeug aus Metall oder gar eine branchbare Maschine
herzustellen. Der 1874 im Alter von 85 Jahren gestorbene

englische Ingenieur Fairbirn, der Verbesserer der Spinn-
Maschine und Erfinder der eisernen Schiffe, bezeugt, daß noch

im Jahre 1814 in allen englischen Maschinenfabriken sämmt-
liche Vorrichtungen in Handarbeit bestanden. Alan kannte

damals weder Hobel-, noch Fraise-, noch Bohrmaschinen, die

Drechselbank und der Drillbohrer waren in der Hauptsache

Alles, was dem damaligen Mechaniker zu Gebote stand.
Dabei mußten diese Apparate mit der Hand geführt werden;
sie standen also in der Genauigkeit der Arbeit selbst bei den

geschicktesten Meistern gegen die heutigen, durch Dampf be-

wegten Arbeitsmaschinen weit zurück. Nähmaschinen, die ja
auch bei der Herstellung von Schuhwerk jetzt eine große Rolle
spielen, hätte man damals, selbst wenn Plan und Zeichnungen
vollständig vorgelegen, gar nicht Herstelleu können. — Alle
Erfinder jener Zeit waren genöthigt, die Maschinen, die sie

erdacht, eigenhändig, ohne maschinelle Beihülfe anzufertigen,
wobei sie vorher meist erst die erforderlichen Werkzeuge zu

- erfinden und anzufertigen hatten. Als der berühmte englische

Mechaniker Element im Jahre 1814 als Meister in eine

Londoner Werkstälte eintrat, fand er das Handwerkzeug in
einem so ungünstigen Zustande vor, daß er oft Tage lang
an der Schmiedeesse zubringen, hämmern, feilen, bohre»
mußte, um das Gezähe zweckmäßig einzurichten. James
Watt, der eigentliche Erfinder der Dampfmaschine, konnte
seine erste Maschine nicht recht in Gang bringen, da es an

genauen Vorrichtungen fehlte. Auch war er genöihigt, sich

brauchbares und zweckentsprechendes Werkzeug erst selbst her-
zustellen. Der erste Dampfzylinder, den Watt gießen ließ,
zeigte sich undicht und war überdies an dem einen Ende
fünf Millimeter weiter als an dem anderen Ende. Ein guter
Dampfzylinder darf aber in dieser Hinsicht keinen Unterschied
über einen halben Millimeter zeigen. Und mit welchen Un-
kosten waren damals alle Arbeiten verbunden! Witheworth,
einer der ältesten Fabrikanten von Arbeilsmaschinen in Eng-
land hebt hervor, daß das Polire» von Gußeisenflächen vor
4V Jahren, da diese Arbeit noch mit der Hand ausgeführt
werden inußte, Fr. 12 per Quadratfuß gekostet hat, während
die heutige Metallhobelmaschine eine weit bessere Leistung
für 10 Cts. schafft. Auch die ersten Stahlschreibfedern
wurden durch Handarbeit hergestellt. Der bekannte englische

Stahlfedernfabrikaut Perry zahlte für die ersten brauchbaren
Stahlfedern Fr. 5 pro Stück. Wenn man daher liest, daß

» —

eine Stahlfeder Fr. 20 kostete, so kann das nicht Wunder
nehmen. Und doch werden die damaligen Stahlfedern in
der Qualität und Brauchbarkeit hinter den heutigen zurück-

gestanden haben. Nachdem die Fabrikation etwas in Fluß
gekommen war, mußte man noch immer Fr. 4, dann Fr. 2

für eine Stahlfeder zahlen und noch lange hielt sich der

Preis auf Fr. 1 pro Stück. Welch ein Abstand gegen heute,
wo man für diesen Preis schon ein Gros branchbarer Stahl-
federn kauft.

Der selbstthätige geräuschlose Thürschließer mit
federndem Sicherheitshebel.

(D. R.-Patent 49615.)
Wir haben in letzter Nummer der Schloßsicherungen der

Firma Schubert u. Werth, Berlin C. 41 Prenzlauer-
straße erwähnt. Diese Firma fertigt außerdem Thürschlie-
ßer mit mehreren äußerst praktischen Verbesserungen, die viel-
fach erprobt und allseitig sehr günstig beurtheilt werden. Zur
Schonung sowohl der Thür als des Thürschließers trägt
hauptsächlich der Umstand bei, daß zwischen beiden anstatt
des sonst üblichen massiven Hebels ein bewegliches Glied ein-
geschaltet ist, und zwar besteht dieses, wie in Fig. 1 ersichtlich,
aus dem Rohre s., dem Bolzen v und der Feder 6. Ist die

Thür sich selbst überlassen, so ist die Feder 6 ausgedehnt
und dadurch der Bolzen o ganz in die Röhre hineingezogen.
Da die Feder sehr kräftig ist, so wird dieses Verhältniß bei

Flg. t-

Oeffnen der Thür nicht gestört, es tritt vielmehr durch das
Ventil v Luft ein und der Thürschließer öffnet sich dem Zuge
folgend; auch beim selbstthätigen Schluß der Thür bewahrt
die Feder ihre Spannkraft, da jedoch die Luft durch den

Spalt in der Schraube v nur langsam austreten kann, so

schließt sich die Thür ruhig und vollkommen geräuschlos.
Wenn aber die Thür gewaltsam geschlossen wird, so wird
mittelst des Anschlagwinkels Z der Bolzen aus der Röhre
herausgezogen, wie aus der Abbildung ersichtlich, und der

Thürschließer folgt der Thür der Geschwindigkeit entsprechend,
mit welcher die Luft aus dem Raume ir durch die Schraube

v austritt, langsam nach. Auf diese Weise wird die bei

andern Thürschließern durch gewaltsames Schließen der Thür
so oft bewirkte Verletzung der Kolbenliderung und der An-
schlagtheile beseitigt, so daß der Apparat auf Jahre hinaus
tadellos funktionirt.

Fragen.
Ätiit. Welches ist das vvrtheilhafteste Mittel um Spiegel und

gewöhnliches Glas in eiserne» Schnnsensterrahmen nnd Thüren
hermetisch schließend zu befestigen?

—— .«
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